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@§rit{f ©trff im iungBit Itaïjr Î

©riiß ffioti im fmtgeit 3taljr,
Bn neuem frifrtjßn Streben!
ffiriiß ffiott! ©ix mmrtere Sdjactr,
•ffiafft frotj bie fjanb uns geben.

Ullas geftern mar, tap rnlj'n,
Knb madjt ®ud) beck art's ijente,
iBtit ern|ilidi branenx ©nn,
3Us nxtcb're, fange Stente.

Slentt roas $u lernen t|i,
©as Sieben forbert Mieles,

illnb burj nnr ift bie dFrift
©es forgeulofen Spieles.

©as -Sieben jteijt ffinclj mit
3n feine ernften Streife,
Mnb es brandjt fidjern ©ritt
Auf nitferer großen Weife.

©ljni lirantnt, was gut unb redjt,
Seib fleißig, maljr nnb ijeiter,
jHieljt ern|t raas frijltnun xxnb fdjiedji,
©ann tanjt nnb finget weiter.

Grüh Gott im jungen Jahr!

Grüß Cott im jungen Jahr,
Zu neuem frischen Streben!
Grüß Gott! Du muntere Schnur,
Laßt froh die Hund uns geben.

Mas gestern war, laßt ruh'n,
Und macht Euch keck an's heute,

Mit ernstlich bravem Tun,
Als wark're, junge Leute.

Lernt was zu lernen ist,

Das Leben fordert Vieles,

Und kurz nur ist die Frist
Des sorgenlosen Spieles.

Das Leben zieht Euch mit
Zn seine ernsten Kreise,
Und es braucht sichern Tritt
Auf unserer großen Reise.

Thut stramm, was gut und recht.
Seid steißig, wahr und heiter,
Flieht ernst was schlimm und schlecht,

Dann tanzt und singet weiter.
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tarirrfe Wà$zU\n.
Äug bem ^ranjöfifrljßn uott Yocatns.

—

«Irin 50laried)en ift gang traurig. Soeben |at fie Sefucf) gehabt trou

a Iff ^rer befteit Sreunbtn S3ertï>a unb bie ^Betrachtungen, roeldje fie
' nadj bereu Sßeggang aufteilt, firtb .ebert nic^t rofige.
ißert^a empfängt nämlid)eine glängenbe, wenn auef) roeiriger tüchtige

@rgiel)ung, roä^reitb DJtariedjen »iel einfacher erlogen roirb unb ftc£) traft
ihrer großen 3uSm^ îc^on an ernfte Arbeit gemahnen mug.

Surg corder £>atte SScrtlja ihrer Çreunbin, roelclie gang oerrounbert

aufhorchte, in glü^enben färben ein ßauberftücf, roelcljeg fie int fEifeater

gefe^en hatte, unb ein fefjr unter^altenbeS iEangoergnügen gefcE)iIbert, roeldjeS
ade i£)re Keinen Çreunbintten bei ihren (Sltern Bereinigt hatte.

„3d) begreife nicht," ^atte fie am ©nbe ihrer ©rgählung gefagt,

„roarttm ®eine SJlama ®ir triebt erlaubt fjat, beit beiben heften beigm

roolmen."
Siein SSariecjjen fenlte ba§ Söpfdjen, o^ne gu antroorten, aber iljr

^ergehen £>atte grogen Summer.
„®etne ©Itern führen ®idj niemals in'8 fElieater," fu^r 3?ert|a

fort, „ja, fie erlauben ®ir nicht einmal, ba§ fangen git lernen; fag' bod),

warum benn nictjt?"
„SJtama fagt, ici) fei itod) gu jung," flüfterte 3Saried)en fautn hörbar.
„Unb bod) bift ®u, roie eS fcljeint, nid)t gu jung gunt Slrbeiten,

benn man finbet ®id) immer befd)äftigt, roie eine jEaglöIjiterm."
Sertlja mad)te eine oerädjtlidie Seroegung.

„O, id) habe Qcit genug gur (5r§oluitg," rief SDÎartedjen au§, über
beit SSergleid): i^rer Keinen. Çreuub'in errötenb.

„Surg, arme Steine, id) bellage ®id) aufrichtig. 3d), id) fpiele gang
initlelmägig Slaoier unb lerne meine englifc^e Seition nur leiblich, unb
bod) iftntan gu Spaufe immer mit mir gufriebeit. Unb erft im fEaitglurS!.
3Bie unterljaltenb ift e§ ba "

®arauf hatte fid) ba§ lebhafte SDtäbctjen oon ihrer greitnbin oerab=

fdjiebet, um mit ihrer ©rgieherin ihren geroö^nlicljeit «Spaziergang gu machen.

Solche Unterhaltungen roaren nur gu geeignet, felbft ein fo lieben§=

roi'trbigeS Sinb, roie Kein 9Jiarkcf)en, träumerifd) unb migftimmt gu machen.

fRod) fag 9Jianed)en gang traurig unb betrübt ba, alsi it)vc Sftutter
eintrat unb fie mit järtlicfieu ÜSorten nad) ber Urfadje ihrer ®raurigfeit
fragte.

„©erflja hQt mich eben befuäjt," antroortete ba§ Sinb gögernb.
„Sollte fie ®ir roelje gethan haben?" fragte nunmehr bic ältutter

mit grogem 3ntcre|fe.
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Das verirrte Vögelein.
Ans dem Französischen von V v o n. tns.

Maviechen ist ganz traurig. Soeben hat sie Besuch gehabt von

ihrer besten Freundin Bertha und die Betrachtungen, welche sie

i' nach deren Weggang anstellt, sind -eben nicht rosige.

Bertha empfängt nämlich eine glänzende, wenn auch weniger tüchtige

Erziehung, während Mariechen viel einfacher erzogen wird und sich trotz

ihrer großen Jugend schon au ernste Arbeit gewöhnen muß.
Kurz vorher hatte Bertha ihrer Freundin, welche ganz verwundert

aufhorchte, in glühenden Farben ein Zauberstück, welches sie im Theater
gesehen hatte, und ein sehr unterhaltendes Tanzvergnügen geschildert, welches
alle ihre kleinen Freundinnen bei ihren Eltern vereinigt hatte.

„Ich begreife nicht," hatte sie am Ende ihrer Erzählung gesagt,

„warum Deine Mama Dir nicht erlaubt hat, den beiden Festen
beizuwohnen."

Klein Mariechen senkte das Köpfchen, ohne zu antworten, aber ihr
Herzchen hatte großen Kummer.

„Deine Eltern führen Dich niemals iu's Theater," fuhr Bertha
fort, „ja, sie erlauben Dir nicht einmal, das Tanzen zu lernen; sag' doch,

warum denn nicht?"
„Mama sagt, ich sei noch zu jung," flüsterte Mariechen kaum hörbar.
„Und doch bist Du, wie es scheint, nicht zu jung zum Arbeiten,

denn mail findet Dich immer beschäftigt, wie eine Taglohnerin."
Bettha machte eine verächtliche Bewegung.
„O, ich habe Zeit genug zur Erholung," rief Mariechen aus, über

den Vergleich ihrer kleinen Freundin errötend.

„Kurz, arme Kleine, ich beklage Dich aufrichtig. Ich, ich spiele ganz
mittelmäßig Klavier und lerne meine englische Lektion nur leidlich, und
doch ist mau zu Hause immer mit mir zufrieden. Und erst im Tanzkurs!
Wie unterhaltend ist es da!"

Darauf hatte sich das lebhafte Mädchen von ihrer Freundin
verabschiedet, um mit ihrer Erzieherin ihren gewöhnlichen Spaziergang zu machen.

Solche Unterhaltungen waren nur zu geeignet, selbst ein so

liebenswürdiges Kind, wie klein Mariechen, träumerisch und mißstimmt zu machen.

Noch saß Mariechen ganz tranrig und betrübt da, als ihre Mutter
eintrat und sie mit zärtliche» Worten nach der Ursache ihrer Traurigkeit
fragte.

„Bertha hat mich eben besucht," antwortete das Kind zögernd.
„Sollte sie Dir wehe gethan haben?" fragte nunmehr die Mutter

mit großem Interesse.



3 —

„sJleiit, aber fie ifi fo gliicflidj," murmelte ©lariecßen.
„©arum ift beim 99ertï»a gCitcïIief)er als Ou, mein .Riiib?"
„0 ©lama, fie lernt nur einige angenehme ©efcßäftigungen «üb barf

ißre ganje übrige 3ctt bamit Derbringen, fictj ju unterhalten, fie mürbe
nicht eine Dtabel anrühren."

„Unb baritm beneibeft Ou fie?" fragte bic ©lutter in tabelnbem Oone.

„9lein, aber id; finbe, baß auch 8enu3 föunte, menn ich ©lufif,
©nglifcß uub Slartjen lernte, ©enügt benn baS nicht,, um im Seben

burd^ubommen ?"
Oie ©lutter antroortete nicht, aber ihr ©lief hatte einen ftrengen

©itSbrud angenommen.
Ohne baS ©<$n>eigen ihrer ©lutter ju beacf)ten, fuhr ©kriechen fort :

„3!dj roei§, baff Ou fe£)r gut bift mit mir unb baff ich ebenfo riet
Vergnügen habe, roie anbere ©läbcßen meines 2llter§. Sfber roaritm be=

ftehft Ou fo ftreng barauf, baß ich nähen unb bie häuslichen ©efcßäfte be*

forgen lente, roie roemt id; eines OageS mein ©rot mit meiner fjänbe
Sfrbeit uerbienen müßte?"

„©lein liebeS Ä'tnb," antroortete bie ©lutter nad; turpem ©cßroeigett,
„ich n>ill Oir eine furge @efd)icf)te erzählen."

„O ja, ©lama, Ou ïannft fo fcbjön erzählen."
JUein ©kriechen nahm fchon halb getröftet ihre Slrbeit jur fpanb,

roährenb ihre ©lutter ju erzählen begann:
„©§ roar einmal ein ©ßgelein, fo ßübfch, baß ©iemanb eS anfehen

lonnte, ohne eS 3U berounberit. ©ein ©efieber roar rounberaoll gefärbt
unb feine ©timme fo fierx-Iid), roie bie einer ©aeßtigaü.

„@in fo fcßöneS ©ögelein roar ganj baju gefdfiaffen, in einem reichen

fbaufe ju, leben unb beffen Seroohner bureß fein reijenbeS ©efieber unb
feinen herrlichen ©efang ,31t entjücfen. @0 beroohnte eS alfo einen fdßönen

ganj oergolbeten fläfig, in reellem e§ nach fberjenSluft herumhüpfte unb
feinen einzigen ©unfd; hatte, benn feine Sïafjrung beftanb immer auS ben

roohlfcßmecfenbftert hörnern uttb roenn e§ 31t fingen aufhörte, brachte man
ihm alSbalb §rücßte ober fiiße ©äfeßereien.

„Oa eS aber an ba§ ©lüd geroöhnt roar, fo mußte e§ baSfelbe nicht

meßr ju fräßen. als jeber beliebige ©ogel.
„@ineS OageS nun gefcfja^ eS, baß bie mit ber ^Reinigung feiiteS §ier=

ließen ©alafteS betraute ©lagb auS ©adjtâffigïeit baS Oßürcßen offen ließ.

„Unfer ©öglein roar aber jeßr neugierig unb befdfloß, bie günftige
©elegenßeü gu benüßen, um ein roenig bie greißUt 311 genießen, baS einzige
@ut in ber ©elt, roelcßeS eS nocß meßt fennen gelernt fjatte.

„InfangS maeßte e§ nur einen fftunbgang um ben mit feltenen ©flanjen
bebedten ©alfon, auf bem fein Ääftg ftanb. ©alb aber rourbe e§ lüßner
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„Nein, aber sie ist so glücklich/' murmelte Mariecheu,
„Warum ist denn Bertha glücklicher als Du, mein Kind?"
„O Mama, sie lernt nur einige angenehme Beschäftigungen und darf

ihre ganze übrige Zeit damit verbringen, sich zu unterhalten, sie würde
nicht eine Nadel anrühren."

„Und darum beneidest Du sie?" fragte die Mutter in tadelndem Tone.
„Nein, aber ich finde, daß auch ich genug könnte, wenn ich Musik,

Englisch und Tanzen lernte. Genügt denn das nicht, um im Leben

durchzukommen?"
Die Mutter antwortete nicht, aber ihr Blick hatte einen strengen

Ausdruck angenommen.
Ohne das Schweigen ihrer Mutter zu beachten, fuhr Mariechen fort:
„Ich weiß, daß Du sehr gut bist mit mir und daß ich ebenso viel

Vergnügen habe, wie andere Mädchen meines Alters. Aber warum
bestehst Du so streng darauf, daß ich nähen und die häuslichen Geschäfte
besorgen lerne, wie wenn ich eines Tages mein Brot mit meiner Hände
Arbeit verdienen müßte?"

„Mein liebes Kind," antwortete die Mutter nach kurzem Schweigen,
„ich will Dir eine kurze Geschichte erzählen."

„O ja, Mama., Du kannst so schön erzählen."
Klein Mariechen nahm schon halb getröstet ihre Arbeit zur Hand,

während ihre Mutter zu erzählen begann:
„Es war einmal ein Vögelein, so hübsch, daß Niemand es ansehen

konnte, ohne es zu bewundern. Sein Gefieder war wundervoll gefärbt
nnd seine Stimme so herrlich, wie die einer Nachtigall.

„Ein so schönes Vögelein war ganz dazu geschaffen, in einem reichen

Hause zu. leben und dessen Bewohner durch sein reizendes Gefieder und
seinen herrlichen Gesang zu entzücken. So bewohnte es also einen schönen

ganz vergoldeten Käfig, in welchem es nach Herzenslust herumhüpfte und
keinen einzigen Wunsch hatte, denn seine Nahrung bestand immer aus den

wohlschmeckendsten Körnern und wenn es zu singen aufhörte, brachte mau
ihm alsbald Früchte oder süße Näschereien.

„Da es aber an das Glück gewöhnt war, so wußte es dasselbe nicht

mehr zu schätzen, als jeder beliebige Vogel.
„Eines Tages nun geschah es, daß die mit der Reinigung seines

zierlichen Palastes betraute Magd aus Nachlässigkeit das Thürchen offen ließ.

„Unser Vöglein war aber sehr neugierig und beschloß, die günstige

Gelegenheit zu benützen, um ein wenig die Freiheit zu genießen, das einzige
Gut in der Welt, welches es noch nicht kennen gelernt hatte.

„Anfangs machte es nur einen Rundgang um den mit seltenen Pflanzen
bedeckten Balkon, auf dem sein Käfig stand. Bald aber wurde es kühner
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unb flog in ben iparf, mo e§ lauge 3eit gar luftig unb oergnügt ijwv-

unb herflatterte. 35a jebocf) ber fjerbft fdjon oorgeriidt war unb bie Äaltc
unferem ïleinen Vagabunben empfinblid) gufefetc, fo befd/lofj er, feine

fÇorfc^itngSreife nid)t meljr weiter -auSjubc^neu unb in leine fdföne 2Bo£)=

ttung juriid'juïehren.
„Süöatirenb er aber fid).über ben £>cimmcg ju unterrichten fuctjte, !am

plofslid) eine Äatje, bie fid) auf bie Verfolgung beg Unbefonnenen machte.

„Ititfer Vöglein, met)r nod) burd) ben Schreiten fortgetragen al§ birred)

feine §liigel, weldfe eine fo ungewohnte Slnftrengung erwübet tjatte, (X'-

reichte enblid) ganj erfdjöpft ben nahen ©alb. ©ort Iteff e§ fidE) auf einen

bürren 21ft nieber unb wähnte nun, in Sicherheit ju fein. SlnfangS machte
e§ fich nicht nie! auê feinem Vbenteuer; al§ aber bie 9iacl)t hereinbrach
unb eine empfinblidje Jîalte feine feinen güffd)en erftarren madjte, ba be=

gann ber arme Verirrte bie ©dpierigfeit feiner Sage 311 begreifen, ©ie
ihm unenblich erfc£)einenbe ßladjt oerbrachte er jufammengefauert auf einem

nod) nicht ganj ber Vtätter beraubten Slfte. 2U§ ber ©ag enblid) an?

brach, briieften neue ©orgen ba? îmglitcîlidjc Vögelein. ©§ begann bamit,
ben ©eg nach feiner ©oljnung ju fuchen, aber oergebenS; c§ fanb ihn
nicht. 2ll§ e? ertblic^, baS Vergebliche feiner ^Bemühungen einfehenb, aug=

ruhte, mar e§ ganj erfchöpft unb halbtobt cor junger. muffte nun
an feine Währung beuten: aber wo bie Äörner finben, bie e? ju effen

gewohnt war?
„Vah, fagte eS, fich SKuth einfpredjenb, e§ gibt fo oiele Vögel

hier unb ade leben; ich merbe mich 'hnen onfdjliejjen unb bann ganj gut
meinen SebenSunterljalt finben.

„Valb erblidte e§ benn auch e'ne beerbe ©tigliise unb hinten, welche

fich ntunter herumtummelten. @S oerfudjte fich 'hnen iu nähevn unk tx'-

jahlte ihnen feine @ef<hid)te; aber biefe hörten e§ mit ungläubiger Sltiene

an unb fagten, inbem fie rteibifcd) auf fein fcfiöneg ©cfieber blidten, im
©fior ju ihm:

„Sd)ämft bu bid) nicht, bein glanjenbeg, foftbareg Äleib ben Um
bilben beg Sebenê im ffialbe auszufeilen? Äei)re bod) in beinen golbenen
Äafig jurüd, mir haben für ©augenichtfe, wie bu einer bift, nicht? übrig."

„tftadjbem fie fich 1° ®er baS Vöglein luftig gemacht hatten, flogen
fie fo fdjtteÏÏ baoon, baff eS ihnen nicht folgen tonnte; eS hatte freilich
auch ^e'ne Suft baju.

„©roh ^er eben erlebten graufamen @nttäitfd)ung oerlor unfer armer
Verlaffener ben SRut boch nicht, unb als er ein paar Sperlinge fal),
welche fich um ein Snfeït balgten, flog er auf fie ju unb fagte höflid)
3u ihnen: „3ihr guten Herren Sperlinge, ich &'1? entfhloffen, wie itjr ju
leben, fagt mir boch, roie 'hr anfießt,. um ben nötigen Seben§unter£)ält

ju finben, unb ich werbe end) aufferorbentlich banfbar fein."
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und flog in den Park, wo es lauge Zeit gar lustig und vergnügt hin-
uud herflatterte. Da jedoch der Herbst schon vorgerückt war und die Kälte
unserem kleinen Vagabunden empfindlich zusetzte, so beschloß er, seine

Forschungsreise nicht mehr weiter auszudehnen und in seine schöne Wohnung

zurückzukehren,

„Während er aber sich über den Heimweg zu unterrichten suchte, kam

plötzlich eine Katze, die sich auf die Verfolgung des Unbesonnenen machte.

„Unser Vögleiu, mehr noch durch den Schrecken fortgetragen als durch
seine Flügel, welche eine so ungewohnte Anstrengung ermüdet hatte,
erreichte endlich ganz erschöpft den nahen Wald. Dort ließ es sich auf einen

dürren Ast nieder und wähnte nun, in Sicherheit zu sein, Anfangs machte
es sich nicht viel aus seinem Abenteuer; als aber die Nacht hereinbrach
und eine empfindliche Kälte seine feinen Füßchen erstarren machte, da

begann der arme Verirrte die Schwierigkeit seiner Lage zu begreifen. Die
ihm unendlich erscheinende Nacht verbrachte er zusammengekauert auf einem

noch nicht ganz der Blätter beraubten Aste, Als der Tag endlich
anbrach, drückten neue Sorgen das unglückliche Vögelein, Es begann damit,
den Weg nach seiner Wohnung zu suchen, aber vergebens; es fand ihn
nicht. Als es endlich, das Vergebliche seiner Bemühungen einsehend,
ausruhte, war es ganz erschöpft und halbtodt vor Hunger. Es mußte nun
an seine Nahrung denken: aber wo die Körner finden, die es zu essen

gewohnt war?
„Bah, sagte es, sich selbst Muth einsprechend, es gibt so viele Vögel

hier und alle leben; ich werde mich ihnen anschließen und dann ganz gut
meinen Lebensunterhalt finden.

„Bald erblickte es denn auch eine Heerde Stiglitze und Finken, welche
sich munter herumtummelten. Es versuchte sich ihnen zu nähern und
erzählte ihnen seine Geschichte; aber diese hörten es mit ungläubiger Miene
an und sagten, indem sie neidisch auf sein schönes Gefieder blickten, im
Chor zu ihm:

„Schämst du dich nicht, dein glänzendes, kostbares Kleid den
Unbilden des Lebens im Walde auszusetzen? Kehre doch in deinen goldenen
Käfig zurück, wir haben für Taugenichtse, wie du einer bist, nichts übrig."

„Nachdem sie sich so über das Vöglein lustig gemacht hatten, flogen
sie so schnell davon, daß es ihnen nicht folgen konnte; es hatte freilich
auch keine Lust dazu,

„Trotz der eben erlebten grausamen Enttäuschung verlor unser armer
Verlassener den Mut doch nicht, und als er ein paar Sperlinge sah,
welche sich um ein Insekt balgten, flog er auf sie zu und sagte höflich

zu ihnen: „Ihr guten Herren Sperlinge, ich bin entschlossen, wie ihr zu
leben, sagt mir doch, wie ihr es anstellt, um den nötigen Lebensunterhalt
zu finden, und ich werde euch außerordentlich dankbar sein."
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„Unb roaê roirft bu un§ benn all Selohnung geben?"
„2ldj! $d) höbe ja nic£)tS. Sonft würbe ici) ba§ fïoftfiarfte non

fpergen gerne geben."
„5Die Sperlinge finb roeber fanft nod) I)&fltc£). Sie glaubten, baS

Söglein wolle fid) fiber fie luftig machen unb pidten beS^alb ftatt aller
ïlntroorl fo ^eftig auf ben armen (Sinbringting loS, baff im 9tu eine

Sßolfe non rotten unb blauen fiebern ben Soben feebecfte.

,,©S toftete ben armen Surften grofje fOlö^e, lebenb ben Schnäbeln
ber groben Sperlinge git entrinnen.

„SrmeS, oerirrteS Sögelein! @S roar gang gerfdjlagen unb ner*
f«i)fid)tert unb roagte nic£)t mehr, einen feines ©leidien anjureben. 2>m ©egen*
teil, fobalb eS einen faf>, flog e§ fd)nell baoon.

„Snbeffen oerfudjte e§ trotj feiner Seiben einige Börner gu finben,
mit benen eS feinen junger ftitten tonnte. Seiber aber hotte e§ nic^t ge=

lernt, ' feine SRa^rung felbft gu fucbjeir, unb fo mühte e§ fid) uergebenS ab,

roä|renb ber iEag oerftricl).
„Siel) ®ott," fpracb) e§ gu fid) felbft, „idj taitn bodj nicht ber Stacht

entgegengehen, ofjne etroaS gegeffen gu hoben.
„Sßenn id) gu fingen Derfuc£)te? Steine Stimme ift fd)ön, roährenb

mein ©efteber, ba id) gang ohne f$tbern bin, Siemanben mehr fjntereffe.
einfloßt. 3)antt werben mir bie Sorübergehenbeu roenigftenS gum Sohn
für meinen ©efang einige Börnchen Srot geben.

„5Da§ oerirrte Sögelein fehle fid) bann auf ben unterften 2lft eine?

Saume§, roeldjer an einer fehr begangenen Strafe ftanb.
„ÜDann begann eS rounberlieblid) gu fingen, fo lieblich, baff bie anbern

Sänger be§ ÎBalbeS fchroiegen. Sobalb ein SBanberer fid) geigte, ftrengte
ba§ garte ÜLieräjeu feine Stimme gang bcfonberS an, um beffer gehört gu

werben; aber bie einen giengenworüber, ohne auf ben ©efang gu hören;
anbere, welche t£)n rooljl hörten, blidteit fich nach beut Sänger ber fyzxx--

lichen SBeifen um, ohne jeboch benfelben in bem Söglein mit bem gew

gauSten, blutigen ©efieber gu nermuthen.
„®ang in Sergroeiflung burch einen foldfen Siifjerfolg ftrengte ber

Herne Sänger beim fjerrannahen eineS Trupps oon Seuten alle feine

Gräfte an, um burch feinen ©efang ihr f)erg gu rühren.,
„3fn ber SC£>at blieben ade fielen, um bie begaubernben Sielobieit

gu hören.
„2118 aber baS Söglein geenbet hotte, fagte einer ber 3uhörer

tächetnb: „2Bie glüdlic!) finb boef) biefe Söglein; fie fingen unaufhörlich."
„®ann entfernte fich e'ner na<h bem anbern.

„3)ie Sadjt fentte fich hemieber. lînfer oerirrteS Söglein fcfimieg,

oerfiarg baS Äöpfdjen unter feinen erftarrten Çlfigetn unb fdftief ein. —

— s —

„Und was wirst du uns denn als Belohnung geben?"
„Ach! Ich habe ja nichts. Sonst würde ich das Kostbarste von

Herzen gerne geben."

„Die Sperlinge sind weder sanft noch höflich. Sie glaubten, das

Vöglein wolle sich über sie lustig machen und pickten deshalb statt aller
Antwort so heftig auf den armen Eindringling los, daß im Nu eine

Wolke von rothen und blauen Federn den Boden bedeckte.

„Es kostete den armen Burschen große Mühe, lebend den Schnäbeln
der groben Sperlinge zu entrinnen.

„Armes, verirrtes Vögelein! Es war ganz zerschlagen und
verschüchtert und wagte nicht mehr, einen seines Gleichen anzureden. Im Gegenteil,

sobald es einen sah, flog es schnell davon.

„Indessen versuchte es trotz seiner Leiden einige Körner zu finden,
mit denen es seinen Hunger stillen könnte. Leider aber hatte es nicht
gelernt, seine Nahrung selbst zu suchen, und so mühte es sich vergebens ab,

während der Tag verstrich.

„Ach Gott," sprach es zu sich selbst, „ich kann doch nicht der Nacht
entgegengehen, ohne etwas gegessen zu haben.

„Wenn ich zu singen versuchte? Meine Stimme ist schön, während
mein Gefieder, da ich ganz ohne Federn bin, Niemanden mehr Interesse
einflößt. Dann werden mir die Vorübergehenden wenigstens zum Lohn
für meinen Gesang einige Körnchen Brot geben.

„Das verirrte Vögelein setzte sich dann auf den untersten Ast eines

Baumes, welcher an einer sehr begangenen Straße stand.

„Dann begann es wunderlieblich zu singen, so lieblich, daß die andern

Sänger des Waldes schwiegen. Sobald ein Wanderer sich zeigte, strengte
das zarte Tierchen seine Stimme ganz besonders an, um besser gehört zu
werden; aber die einen giengen vorüber, ohne auf den Gesang zu hören;
andere, welche ihn wohl hörten, blickten sich nach dem Sänger der

herrlichen Weisen um, ohne jedoch denselben in dem Vöglein mit dem

zerzausten, blutigen Gefieder zu vermuthen.
„Ganz in Verzweiflung durch einen solchen Mißerfolg strengte der

kleine Sänger beim Herrannahen eines Trupps von Leuten alle seine

Kräfte an, um durch seinen Gesang ihr Herz zu rühren.
„In der That blieben alle stehen, um die bezaubernden Melodien

zu hören.
„AIs aber das Vöglein geendet hatte, sagte einer der Zuhörer

lächelnd: „Wie glücklich sind doch diese Vöglein; sie singen unaufhörlich."
„Dann entfernte sich einer nach dem andern.

„Die Nacht senkte sich hernieder. Unser verirrtes Vöglein schwieg,

verbarg das Köpfchen unter seinen erstarrten Flügeln und schlief ein. —
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2lnt aitbern SJtorgen lag eg ganj fteif ju Hüffen be§ ©aumeg. ®er arme
©anger roar tot" — — .*:

®ie ©lutter fdjm.ieg. Mein ©iariedien aber tyatte bie @efcï)tcï)te new
ftanbert. ©ie warf fid) weinenb iljrer guten SOîutter in bie Strate unb

rief auS :

„5Rie ntelfr will id) mid) über meine Arbeit beöagen, lieb SÖtütterdjen,

fa id) milt fogar ben lieben ®ott bitten, bajj er fein itnglücf über bie

arme ©ertlja fommen lägt,, bag fie aus ifjrem warmen £>eitn nertreibe,"

Srtfliffut'aljut

(Sit Sßintertag. — @o ropt i gfel),
Üt)t b'Sßelt i ©unneglanj unb ©djnee,
llnb'S gitteret wie ©ilberglaft
©on jebem unb fEannenaft.
SJtyn ©erlitte f)er, i§ ®Ieit ue fdjnell,
Süt glinggling bu, mt)8 ©c£)littegfd)ctl

D lueg, e8 fuSt fc£)o menge (Seitab
SBie'g ©iferoetter b'§albe=n=ab. —
©tpn §eiri, ropg!" — 3 £ja ber'8 gfeit,
3e^t f)ät'S bi fd)o an Sobe gleit,

£9 ®eijj, fie faljrt äüei unb fdjtteK
Unb glinggling litt big @cE)litiegfd)ell.

@o galjt'g bim ©djlittemwppebie,
©le faljrt i b'©ort unb b'@rabcm4c;
®ocl) f)at me nu tta ganji ©ei,
@o galjt me j'Slbig fröbjli Jjei.

„S'ift luftig gfx), mpn §eiri, gell!"
Unb glinggling lütet'g ©djlittegfdfetl.

,/Dodj wenn jef} 'S Stadlberg ©ertïfa d)äm,

©let, mieutù gfdjwtnb e Schneeball nam;
Sftei lueg — @ie ftaljt bert a ber iEitr,
©i wott ä goppel fc§o i b'©djür,
©ob tufig, lueg, wie mad)t fie fdjnell." —
£>ct, glinggling lût Ijalt '8 @djlittegfd)elt

3. ®. !gen.

— k -
Am andern Morgen lag es ganz steif zu Füßen des Banmes, Der arme
Sänger war tot" — — -

Die Mutter schwieg. Klein Mariechen aber hatte die Geschichte

verstanden. Sie warf sich weinend ihrer guten Mutter in die Arme und

rief aus:
„Nie mehr will ich mich über meine Arbeit beklagen, lieb Mütterchen,

ja ich will sogar den lieben Gott bitten, daß er kein Unglück über die

arme Bertha kommen läßt,, das sie aus ihrem warmen Heim vertreibe."

Schlitkefahrt.

En Wintertag. — So wyt i gseh,

Lyt d'Welt i Snnneglanz und Schnee,
Und's glitzeret wie Silberglast
Von jedem Zwr>g und Tannenast.

Myn Schlitte her, is Gleit ue schnell,
Lüt glinggling du, mys Schlittegschell!

O lueg, es sust scho menge Chnab
Wie's Bisewetter d'Halde-n-ab. —
Myn Heiri, wr>s!" — I ha der's gseit,

Jetzt hät's di scho an Bode gleit,
Dr> Geiß, sie fahrt ällei und schnell

Und glinggling lüt dis Schlittegschell.

So gaht's bim Schlitte-n-öppedie,
Me fahrt i d'Bort und d'Gräbe-n-ic;
Doch hat me nu na ganzi Bei,
50 gaht me z'Abig fröhli hei.

„S'ist lustig gsch, myn Heiri, gell!"
Und glinggling lütet's Schlittegschell.

„Doch wenn setz 's Nachbers Bertha chäm,

Mei, wie-n-i gschwmd e Schneeball näm;
Nei lueg! — Sie staht dert a der Tür,
51 wott ä goppel scho i d'Schür,
Potz tusig, lueg, wie macht sie schnell." —
Hä, glinggling lüt halt 's Schlittegschell!

I. C. Heer.
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SKatt morbet bad ©rfte, bad taum geboren,
Itnb ^ieï)t itfm bad gmeite über bie Dïfren;
®amt îtingt bad @an$e öom mächtigen ©djtag,
llnb Saufenbe folgen bem Stange nad).

CCJjaraïïE.

$d) bin mit „ber" Bertäufern ftetd wittfommen,
Itnb toerb' mit „bie" auâ nat) unb fern Bertiommen.

ftta $. in %. ®er erfte fetbft gefdjriebene SSrief an bie Santé,
bad ift ein groffed SBerî, bad id) recîjt p fdjägen Weif). ©ewig wirft ®u ein»
mat bte Sorrefponbentin für ißapa unb SJiamma unb bie Hebe ©rofsmamma.
®ag ®u Biet Studbauer unb ©ebutb tjaft unb eine gefdjictte fpanb, bad jeigt
mir bie fcE)öne geidmung, bie mir aß lieber Sleujaljrdgruf) Bon ®ir pgetommen
ift. ©ie ift fo ïjûbfd) uni) ejaft audgefüfjrt, unb Ijat ®eine Slrbeit gewif) marnée
©tuttbe in Stnfpruct) genommen. ©ewig toirb'd nidjt atlptange gegen, fo jeic^neft
®u ogne Schablone, wad ®ir ©djBned Bor bie Stugen fommt, wie Wirb ®ir
bad erft greube machen Sag ®u Seiner lieben SDÎamma im ipaudgalt matter
an bie fpanb gegft, ®u liebe Steine, bad t)ör' id) gar p gern. 28er fo frûï)
lernt, ber ternt unoermertt. llnb ein arbeitfamed, gefdptted Xixijrerdjcit, bai
mit feinen îjûlfbereiten, îteinen §änbc£)en feberjeit ba pr ©telle ift, mo ed

Slttberen etwad Siebed erweifen tann, bad tjat Q-ebermann Bon §erjen tieft.
Söittft ®u Seinen Sieben Sitten meine ©rüge aitdricgten? Unb wiflft ®u batb
mieber etmad Bott ®ir gären taffen? ©inen Sug für ®id), ®tt liebe Steine.

2îïart(ia it in 23. Sad ift wieber fo ein fcgöner, fauberer 58rief,
oom Stnfang bis pnt ©ttbe, ber gemig eine rafcgere Beantwortung Berbient
tjätte. ©d gat aber Wirttid) nid)t früger fein tonnen unb ba goffe id), ®tt
feieft itidjt gar p ungebutbig geworben. SJiit ber Befcgreibitng Bon ©uerent
fcgönen ©ommeraufentgatt gaft ®u mid) ganj „gtuftig" gemacht unb lieb- ift'd
Bon ®ir, bag ®u bed atten ©ärtnerd ffogann gebenfft, ber Bon SJtorgend fünf
itgr bid Slbenbd neun Ugr im ©arten arbeitet, um atted fo prächtig im ©tanb

p flatten. Sad „Eicfii" bei SMnfingen mug ein giibfcged ißtägcgen fein, Wo

man feine Çerientage be^agtidj Berbringen tann. SBittft ®u mir rnegr baBon

erpgten unb auch Bon ©einer lieben §räutein SBegntann and güricg. Stud)
wöcgte id) gerne gören, mie ®it bad SBeignacgtdfeft oerlebt gaft. ©rüge mir
SSapa unb^SÄamma beftend. Stud) ®u fei ger.Vticg gegrügt.

2?aitf £ in g>. SSittft ®u mir bie SXbteffe Seined Segrerd fcgicten?
®eht gutrauen freut mid), ed foil gerechtfertigt werben.

fttefant J, in S. SSenn mau ®ein tiebeS Briefegen tiedt,
meinf man faft, man ntüffe SRitteib gaben mit ®ir unb ®id) bebauern wegen
ben Bieten Sßf(id)ten, bie ®ir auferlegt finb. SBir motten aber fe^en, waë ®iene
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Rätsel.

Man mordet das Erste, das kaum geboren,
Und zieht ihm das Zweite über die Ohren;
Dann klingt das Ganze vom mächtigen Schlag,
Und Tausende folgen dem Klänge nach.

Charade.
Ich bin mit „der" Verkäufern stets willkommen,
Und werd' mit „die" aus nah und fern vernommen.

Briefkasten.

Elta K. in H. Der erste selbst geschriebene Brief an die Tante,
das ist ein großes Werk, das ich recht zu schätzen weiß. Gewiß wirst Du
einmal die Korrespondentin für Papa und Mamma und die liebe Großmamma.
Daß Du viel Ausdauer und Geduld hast und eine geschickte Hand, das zeigt
mir die schöne Zeichnung, die mir als lieber Neujahrsgruß von Dir zugekommen
ist. Sie ist so hübsch und exakt ausgeführt, und hat Deine Arbeit gewiß manche
Stunde in Anspruch genommen. Gewiß wird's nicht allzulange gehen, so zeichnest
Du ohne Schablone, was Dir Schönes vor die Augen kommt, wie wird Dir
das erst Freude machen! Daß Du Deiner lieben Mamma im Haushalt wacker

an die Hand gehst, Du liebe Kleine, das hör' ich gar zu gern. Wer so früh
lernt, der lernt unvermerkt. Und ein arbeitsames, geschicktes Töchterchen, das
mit seinen hülfbereiten, kleinen Händchen jederzeit da zur Stelle ist, wo es
Anderen etwas Liebes erweisen kann, das hat Jedermann von Herzen lieb.
Willst Du Deinen Lieben Allen meine Grüße ausrichten? Und willst Du bald
wieder etwas von Dir hören lassen? Einen Kuß für Dich, Du liebe Kleine.

Martha K in M. Das ist wieder so ein schöner, sauberer Brief,
vom Anfang bis zum Ende, der gewiß eine raschere Beantwortung verdient
hätte. Es hat aber wirklich nicht früher sein können und da hoffe ich, Du
seiest nicht gar zu ungeduldig geworden. Mit der Beschreibung von Euerem
schönen Sommeraufenthalt hast Du mich ganz „glustig" gemacht und lieb ist's
von Dir, daß Du des alten Gärtners Johann gedenkst, der von Morgens fünf
Uhr bis Abends neun Uhr im Garten arbeitet, um alles so prächtig im Stand
zu halten. Das „Eichi" bei Münsingen muß ein hübsches Plätzchen sein, wo
man seine Ferientage behaglich verbringen kann. Willst Du mir mehr davon
erzählen und auch von Deiner lieben Fräulein Wegmann aus Zürich. Auch
möchte ich gerne hören, wie Du das Weihnachtsfest verlebt hast. Grüße mir
Papa und/Mamma bestens. Auch Du sei herzlich gegrüßt.

Mauk K in G. Willst Du mir die Adresse Deines Lehrers schicken?

Dein Zutrauen freut mich, es soll gerechtfertigt werden.

Stefani L in S. Wenn man Dein liebes Briefchen liest,
meiiU man fast, man unisse Mitleid haben mit Dir und Dich bedauern wegen
den vielen Pflichten, die Dir auferlegt sind. Wir wollen aber sehen, was Diene
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lieben Witlejerinnen bctjit jagen : Su mußt ant Worgen frill) aufftetjeit unb
Seine ©djulfacßen richten, jo baß Sir 5um Sffen ïeine Seit bleibt. Sim Wittag
mußt Sit Sffiaffer auf ben Sifcß ßolen unb Seilte Hage füttern, am Slbenb
Seine unb beS Keinen guIinS ©ffieljacßen wegräumen. llttb §u atlebem gat
Seine Pflegemutter Sid) genötßigt, für fie, weit fie eine böfe fjanb ßat, ber
Saute ein Heines „©jrüfj ©ott!" git fcßicleit. Unb beSgalb wittft Sit, aïs
13«jagrtge3 Wäbdjen bebaitert fein? Sieg, id) lernte ein ßerjigeS Sefertein,
bas ift erft fjaïb jo alt mie Sit. @3 muß aber Sag für Sag beim Santßem
licfjt aufftefjen unb muß ficß allein attgieîjen. Slucß ba3 muß feine ©tßnlfacßen
ruften unb Wittags muß eS ben Sifd) bedeit. (S3 muß SlttSgänge bejorgen
unb eS muß feine ©ffielfacßen ganj atiein wegräumen unb in Drbnung galten,
wenn gteicß Sienftboteit ba finb, bte bieS beforgen tönnten. Sabei ift aber
bie kleine fo lieb unb munter unb frößlicß, baß gebermann fie lieb ßat itttb
baß man fid) freut, wenn man beut Heinen Weitfcßettlinb aud) nur non SSeitem

jufeßen !ann. (S3 gibt aud) SJiäbcßen beineS Sitters, bie ant Worgen, beüor
fie pr ©cßttle gegen föntten, baS grüßftüd ßerricßten unb Heine ©efcßmifter
öerforgen, ober beim Verbtenfte miüjelfen muffen.. ©olcße finbeft Sit gewiß
ancß in Seiner ©djulHaffe Unb Su benïft nicfjt baran, fie p -bemitleibeu ober

Sidj glüdlid) p fcßägeit, baß Su tit anbern Verßältniffen fteßft. ©elt, an baS

wittft Su beiden, wenn baS Wenige, baS man non Sir »erlangt, Sir wieber p
otel Werben Will.

Staunt) 5t in §8 SBeld)' intereffante, fjübfctie
©cßtlbermtgen fcßidft Sit aus beut ©üben. Wie leßrreidj ift eS, foldje Steifen

p madjen nnb frembe ©egenbeit unb frentbe Wenjcßen unb Verßältnifje lernten

p lernen. Sit erlaubft wogt, baß id) Seilten SSrief in ber ttäcßften Stummer

für bie jungen Sefertein abbettele. ©etoiß werben Sitte mit gntereffe baboit
gören. Sie ltitgewoßttte .Halte mag einen eigentiimlicßen ©iitbrnd machen ittt
fonft jo fonnigen ©üben, wo tuait jweintal ernten tarnt, ©ittb bie §aufer bort
aucl) mit fjeijeinricßtungen Derfeßen? fyft niefit für eine beftimntte Seit int
gaßre bie Vegetation tobt unb iß nidjt bie .fiige bann iraauSfteßticß Seilt
lieber ©rief legt mir citte Wenge Doit grageit ttaße, bocß ift eS taunt möglich,
baß Su fie beantworten iönnteft. SBeitit man erft SlbettbS 6 ttßt aus ber
©cßule iommt, bann eilte Wenge Slitfgabett fertigen, HlaDierftunbett neßmeit
unb no et) p Saufe regelmäßig .üben muß, fo fann lerne Seit übrig bleiben,
um ©riefe ju feßreiben. Sein ©cßreiben geßt aber flinrt unb flott Don ftatten;
ba ift iticßtS gefcßraubteS unb lticßtS gemacßteS. SaS fließt anS ber geber jo
glatt unb nett, als belleibeteft Sit feßon lange bie ©teile einer Sörrefponbentiit.
Sa ift nidjt su fiircßten, baß Sit über ber fraitjöfijcßeu ©praeße bie beutfdje
Dergeffeft. ,gcß tomtne jffäter gerne nocßmals auf Seilten ©rief prttd. ©3'
finb ba ht Sttjern 5Wei ©djmeftern Seines SllterS, bie würben fid) gewiß freuen,
mit Sir in birette Horrefpottbeit5 51t treten. Wie Sit eS tßuft, jo fudjett aucl)
fie ernftlicß ißr Wiffen 511 bereichern' unb ßiegu wäre fo ein ©ebanfenauStaufcß
aus ber gerne ffräeßtig geeignet. Sem ©iebengeftint meine ßerjliißften ©ritße.

iüttofö, (ffara uitb Si'^i 5S. iit fî. gür bie reigeitbeit Starten jag'
icß ©ud) ßerglid^eit Sattî! Sie finb jur guten ©tunbe eingetroffen. Was ßat
S'Eßriftiinbti gebradjt

SRebattion unb Verlag: $rau ©life § on egg er in ©t. ©aflcn.
5E>rucf bon %i). Sßirtlj & (£o. in ©t. ©allen.
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lieben Mitleserinnen dazu jagen: Du mußt am Morgen frith aufstehen und
Deine Schulsachen richten, so daß Dir zum Essen keine Zeit bleibt. Am Mittag
mußt Du Wasser auf den Tisch holen und Deine Katze füttern, am Abend
Deine und des kleinen Julius Spielsachen wegräumen, lind zu alledem hat
Deine Pflegemutter Dich genöthigt, für sie, weil sie eine böse Hand hat, der
Tante ein kleines „Grüß Gott!" zu schicken, lind deshalb willst Du, als
13-jähriges Mädchen bedauert sein? Sieh, ich kenne ein herziges Leserlein,
das ist erst halb so alt wie Du, Es muß aber Tag für Tag beim Lampenlicht

aufstehen und muß sich allein anziehen. Auch das muß seine Schulsachen
rüsten und Mittags muß es den Tisch decken. Es muß Ausgänge besorgen
und es muß seine Spielsachen ganz allein wegräumen und in Ordnung halten,
wenn gleich Dienstboten da sind, die dies besorgen könnten. Dabei ist aber
die Kleine so lieb und munter und fröhlich, daß Jedermann sie lieb hat und
daß man sich freut, wenn man dem kleinen Menschenkind auch nur von Weitem
zusehen kann. Es gibt auch Mädchen deines Alters, die an: Morgen, bevor
sie zur Schule gehen können, das Frühstück Herrichten und kleine Geschwister
versorgen, oder beim Verdienste mithelfen müssen,. Solche findest Du gewiß
auch in Deiner Schülklasse und Du denkst nicht daran, sie zu -bemitleiden oder
Dich glücklich zu schätzen, daß Du in andern Verhältnissen stehst. Gelt, an das

willst Du denken, wenn das Wenige, das man von Dir verlangt, Dir wieder zu
viel werden will,

Aanny M in ZS Welch' interessante, hübsche

Schilderungen schickst Du aus dem Süden, Wie lehrreich ist es, solche Reisen
zu machen und fremde Gegenden und fremde Menschen und Verhältnisse kennen

zu lernen. Du erlaubst wohl, daß ich Deinen Brief in der nächsten Nummer
für die jungen Leserlein abdrucke. Gewiß werden Alle mit Interesse davon
hören. Die ungewohnte Kälte niag einen eigentümlichen Eindruck machen im
sonst so sonnigen Süden, wo man zweimal ernten kann. Sind die Häuser dort
auch mit Heizeinrichtungen versehen? Ist nicht für eine bestimmte Zeit im
Jähre die Vegetation todt? und ist nicht die Hitze dann unausstehlich? Dein
lieber Brief legt mir eine Menge von Fragen nahe, doch ist es kaum möglich,
daß Du sie beantworten könntest. Wenn man erst Abends 6 Uhr aus der
Schule kommt, dann eine Menge Aufgaben fertigen, Klavierstunden nehmen
und noch zu Hause regelmäßig,ühcn muß, so kann keine Zeit übrig bleiben,
um Briefe zu schreiben. Dein Schreiben geht aber flinck und flott von statten;
da ist nichts geschraubtes und nichts gemachtes. Das fließt aus der Feder so

glatt und nett, als bekleidetest Du schon lange die Stelle einer Korrespondentin.
Da ist nicht zu fürchten, daß Du über der französischen Sprache die deutsche

vergessest. Ich komme später gerne nochmals auf Deinen Brief zurück, Es
sind da in Luzern zwei Schwestern Deines Alters, die würden sich gewiß freuen,
mit Dir in direkte Korrespondenz zu treten. Wie Du es thust, so suchen auch
sie ernstlich ihr Wissen zu bereichern und hiezu wäre so ein Gedankenaustausch
aus der Ferne prächtig geeignet. Dem Siebengestirn meine herzlichsten Grüße,

Arnold, Klara und Lizzi W in N. Für die reizenden Karten sag'
ich Euch herzlichen Dank! Sie sind zur guten Stunde eingetroffen. Was hat
s'Christkindli gebracht?

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egg er in St. Gallen.
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